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Zeitung. 


Diefe Zeitung erſcheint kläglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Präunmerations-Preis für Einheimiſche 14 80 . — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 A1 25 9. 


Nro. 166. 


Inferatr werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom- 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 
oder deren Raum 10 d. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Freitag, den 21. Juli. 


Daniel. Sonnen⸗Aufg. 4 U. 1 M. Unterg. 8 U 10 M. 


— Mond ⸗Aufg. 2 U. 35 M. Morg. Untergang 8 U. 51 M. Abds. 


Geschichfskalender. 


* bedeutet geboren, f gestorben, 


21. Juli, 
1456. Schlacht bei Belgrad. Mahomed II. von Joh, 
Hunyad besiegt. 
Schlacht in den Pyramiden, in der Bonaparte 
über die Mameluken unter Murad Bey siegt. 
+ Xav. Alex. Bronikowski zu Dresden, polni- 
scher Major und Belletrist, Verfasser mehrerer 
historischer Romane, * 29. November 1797 in 
Mobilew. 
Allerh. Erlass, die Abhaltung eines Bettages in 
Preussen am 27. Juli betreffend. 


Telegrophifche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 2 Uhr Nachmittags. 
Bukareſt. In geſtriger Sitzung der 
Kammer zog der Kriegsminiſter ſeine Vor⸗ 
lage wegen Einberufung der Reſerven zurück. 
Die Kammer ernannte dann noch eine par⸗ 
lamentariſche Enquete zur Unterſuchung der 
Handlungen der früheren Miniſter. 


Zur Agitation der Agrarier. 
(Schluß. 


Auf die Schlußfrage, welche der Verfaſſer 
ſtellt 


1798. 


1834. 


1870. 


8 Wer ſind die Agrarier? 
wird ſodann geantwortet: 

Wie es mit dem Programm der Agrarier 
ſteht, haben wir geſehen. Was darin berechtigt 
und durchführbar iſt, iſt nicht neu und wird be⸗ 
reits von den Liberalen erſtrebt; was darin neu 
iſt, iſt nicht durchführbar oder geradezu verkehrt. 
Aber bei einer Partei kommt es auf das Pro⸗ 
gramm allein nicht an, ſondern auch auf die 
Perſonen. Das Papier iſt geduldig. Um den 
ehrlichen Landwirth, der ſich unter dem Druck 
ſchlechter Zeiten befindet, zu gewinnen, kann man 
Vieles verſprechen und fordern, was nachher wie⸗ 
der vergeſſen wird, wenn der Zweck, nämlich die 
ß AAA 


Die Herrin von Kirby 


Roman 
von 
Ed. Wagner. 
1. Kapitel. 
Unverhoffte Erbauſprüche. 

An der Nordkufte von Irland, auf einer 
weit in's Meer ſich erſtreckenden Landzunge, lag 
das Schloß Kirby. Von einer kleinen Anhöhe 
ragte das mächtige, ehrwürdige Gebäude über 
die es theilweiſe umgebenden Bäume und ſchaute 
mit ſeinen ſtumpfen Thürmen ſtolz in's Land 
und über das Meer hinaus. Zur Zeit der Feu⸗ 
dalherrſchaft war dieſer Platz eine faſt unüber⸗ 
windliche Veſte geweſen und noch jetzt, beim 
Beginn unſerer Erzählung waren noch zahlreiche 
Spuren ſeines früheren Vertheidigungszuſtandes 
vorhanden. Breite, tiefe Waſſergräben, hohe 
Wälle, nach außen maſſive Mauern bildend, und 
durch welche lange Thorwege führten, umſchlan⸗ 
gen in großen Windungen das Schloß mit jei- 
nen Gärten und Parks. 

Die Landzunge ſelbſt — oder wir können 
wohl richtiger ſagen, die Inſel, da ſie von dem 
Feſtlande durch einen zwar ſchmalen, aber tiefen 
Strom getrennt war — war nach der Landſeite 
von hohen Erdwällen umgeben, während auf der 
Seeſeite ein hohes ſteiniges Ufer mit hervorſprin⸗ 
rm koloſſalen Selsblöden einen natürlichen 

chuß bildete gegen die anſtürmenden Wogen 
ſowohl, wie gegen etwaige feindſelige An⸗ 


riffe. 
8 Ueber den Strom führte eine ftarfe Zug⸗ 
brücke, welche noch immer, nad) altherkömmlichem 
Brauch, von einem Wärter bewacht und bedient 
wurde, allerdings nur der Form wegen; obwohl 
der alte Mann ſeinen Dienſt mit einem Eifer 
verſah, als lebte er in den Zeiten des Mittel⸗ 
alters, und als ob er in jedem Ankommenden 
einen Feind zu erblicken berechtigt wäre. Nie⸗ 
mand konnte die Brücke paſſiren, ohne daß der 
alte Dollas ſein hübſches Häuschen verlaſſen und 
dem Ankommenden ſeine Honneurs gemacht hätte. 

Dieſes Häuschen lag anmuthig am Saume 
gineh wohlbeſtandenen Waldes, welcher ſich von 


Wahl gewiſſer Leute, erreicht iſt. Wer ſteht an 
der Spitze der Agrarier in dem alten Preußen? 
Es iſt der altkonſervative Theil des Adels, wel⸗ 
cher Preußen von 1821—1848, und dann wie⸗ 
der von 1850 ab beherrſcht hat. Es ſind zum 
größten Theil die altanſäſſigen Familien, die zur 
Zeit der Kurfürſten und erſten Könige gegen die 
ausgleichende, auch dem Bauer und Bürger ge⸗ 
rechtwerdende Fürſtengewalt ankämpften, die zur 
Zeit des Reichsfreiherrn von Stein gegen die 
Befreiung der Bauern arbeiteten, die zur Zeit 
der Humboldt und Hardenberg den Erlaß einer 
Verfaſſung hintertrieben. Es iſt die kleine, ober 
zähe und mächtige Partei, die nach den Frei⸗ 
heitskriegen den inneren Fortſchritt in Preußen 
zum Stillſtand brachte, die in den zwanziger 
Jahren jene Kreis⸗Ordnungen ſchuf, in denen 
jeder Ritter Virilſtimmrecht hatte und die Land— 
gemeinden und Städte mit ihrer Stimmenzahl 
verſchwanden, die jene Provinzial-Ordnungen 
machte, in welcher die Standesherren und Ritter 
an Zahl den Städten und den Landgemeinden 
zufammeu mindeſtens gleichgeſtellt waren. Es 
iſt die Partei, welche die natürliche Entwickelung 
Preußens ſo blind hemmte und durchkreuzte, 
daß die Revolution von 1848 kam; welche unter 
der Führung der „Kreuz⸗Zeitung“ den Staat 
des alten Fritz nach Olmütz und Bronzell führte; 
welche dann ſeit 1850 eine ſo wilde Reaktion 
trieb, daß wir ohne die Weisheit und Mäßigung 
unſeres jetzigen Regenten einer zweiten Revolu— 
tion entgegen getrieben wären. Was hat dieſe 
Partei, ſo lange ſie regierte, im Intereſſe der 
Landwirthe jemals gethan? 

Das einzige Verdienſt, welches ſich der alt— 
ländiſche Adel während ſeines Regiments in den 
50ger Jahren erwarb, war die Schöpfung des 


Herrenhauſes mit den 90 Vertretern des alten 


und befeſtigten Grundbeſitzes. Aber ſobald Preu⸗ 
ßen wirthſchaftlich und politiſch auch nur den 
beſcheidenſten Schritt vorwärts thun, ſobald es 
z. B. 1860 die Steuerfreiheit der Rittergüter 
abſchaffen oder die Anfänge einer verbeſſerten 
Kreisvertretung machen wollte, mußte das jun⸗ 
kerliche Gebäude ſofort durch Berufung neuer 
Mitglieder ſeitens der Regierung umgewandelt 


werden. Sonſt wiſſen die Bürger und Bauern 
von keiner Leiſtung der Junkerpartei im Intereſſe 
von Land oder Stadt zu erzählen. 

Seit 1871 iſt die Steuerlaſt des Landes 
um 31 ½ Millionen Ar erleichtert. An dieſer 
Erleichterung haben alle Klaſſen Theil genom⸗ 
men, beſonders aber auch das platte Land. 

Dieſer Betrag iſt zwar keine direkte Steuer⸗ 
erleichterung; aber wenn die Provinzen all die 
wirthſchaftlichen Intereſſen, welche ſie mit Hülfe 
dieſer Summe befriedigen können, aus eigenen 
Mitteln fördern wollten, ſo müßten ſie ſo viel 
mehr an Communalſteuern aufbringen. 

Freiherr v. d. Goltz, bekannt durch feine 
Arbeiten auf dem Gebiet ſozialer und wirth⸗ 
ſchaftlicher Fragen, fällt ſoeben in der Zeitſchrift 
Concordia (Nr. vom 24. Juni) folgendes Urtheil 
über die Agrarier: 

„Der Agrarpartei vertritt lediglich die Inter 
eſſen der Großgrundbeſitzer und zwar, wie ich 
hinzuſetzen muß, nicht die wirklichen, ſondern 
die vermeintlichen. Sie hat kein Verſtändniß 
für die Intereſſen des Standes der mittleren 
und kleinen Grund beſitzer und noch viel weni— 
ger für die der arbeitenden Klaſſe; ſie verkennt 
vollſtändig den Zuſammenhang zwiſchen der 
Landwirthſchaft und der Induſtrie und daß 
das Gedeihen Beider ſich gegenſeitig bedingt. 
Das Streben der Agrarpartei geht dahin, die 
großen Grundbeſitzer zu dem Stande zu machen, 
deſſen Intereſſen und Wünſche für die wirihe 
ſchaftliche Politik des Staates lediglich maß⸗ 
gebend ſein ſollen. Durch dieſe ihre Einſei⸗ 
tigkeit und eben ſo durch die Art ihres Auf⸗ 
tretens hat ſie ſich die Sympathien nicht blos 
der Glieder aller übrigen Berufsarten, ſondern 
der Mehrzahl der Landwirthe ſelbſt veiſcherzt. 
Mit ganz geringen Ausnahmen fept ſich die 
Agrarpartei aus Großgrundbeſitzern des nord- 
öſtlichen Deutſchlands zuſammen und auch 
letztere wollen nur in ihrer geringen Minder⸗ 
zahl von den Agrariern etwas wiſſen. Von 
den in weiteren Kreiſen bekannten norddeut⸗ 
ſchen Landwirthen gehören blos ſehr wenige 
zu den Mitgliedern der Vereinigung der 
Steuer- und Wirthſchaftsreformer. Daß letztere 


der einen Seite der Hauptſtraße, die nach dem 
Schloſſe führte, bis zu dem entgegengeſetzten 
Ufer hin ausdehnte, während auf der anderen 
Seite ſich die fruchtbarſten Felder und Wieſen er⸗ 
ſtreckten, durch welche ein im beſten Zuſtande be⸗ 
findlicher Fahrweg zu den zahlreichen Farmhäuſern 
in einigen Biegungen ſich hinzog. 

Die Inſel wurde nach dem Schloſſe benannt, 
deren jetzige Beſitzerin die Lady Olla Kirby war, 
als letzter Sproſſe einer alten, hochangeſehenen 
Grafenfamilie. Ihr Vater, welcher einige Monate 
vor dem Beginn unſerer Erzählung geſtorben war, 
hatte ausdrücklich den Wunſch ausgesprochen, daß 
ſeine Tochter nach ſeinem Tode auf ihrer Be⸗ 
ſizung, die einem kleinen Fürſtenthume gleich 
kam, verbleiben ſolle. Ihrem Vormund, einem 
nachläſſigen, alten Manne, welcher auf ſeinen 
Gütern in England lebte, war dieſes gerade 
recht, weil er dadurch mancher Mühe und Sorge 
enthoben wurde und ſeiner Pflicht vollkommen 
zu genügen glaubte durch zeitweilige kurze Beſuche 
auf Schloß Kirby. 

An einem ſchönen Septembertage, kurz vor 
Sonnenuntergang, näherte ſich der Inſel ein 
junger Mann zu Pferde. Er war fein, unta⸗ 
delhaft nach der neueſten Mode gekleidet. Sein 
Haar war ſchwarz, ebenſo wie ſein wohlgepflegter 
und parfümirter Bart; ſein Geſicht konnte man 
hübſch nennen, aber in ſeinen dunklen Augen 
lag etwas, was bei genauer Betrachtung faſt ab⸗ 
ſtoßend wirkte, und um ſeine Lippen ſchwebte ein 
hämiſches Lächeln. 5 

Auf einer Anhöhe angekommen, von welcher 
aus ihm das niedrige Gebüſch des Wal des einen 
Blick auf die Inſel mit dem majeſtätiſchen 
Schloß und den anmuthigen Farmhäuſern ge⸗ 
ſtattete, hielt er ſein Pferd plötzlich an. 

„Sieh, da bin ich bald am Ziele, mur ⸗ 
melte er. „Einen herrlichen Anblick bietet die⸗ 
ſes ehrwürdige, prachtvolle Gebäude! und jeine 
Augen leuchteten voll Luſt und Begierde. „Ah! 
der Eigenthümer dieſer reichen Beſitzung hat keine 
Urſache, einen König zu beneiden! Ein ſolcher 
Preis iſt ſchon einige Anſtrengungen werth, und 
dieſes Preiſes wegen erkläre ich Dir, meine liebe 
unbekannte Lady Olla, den Krieg. Das wird 
ein Kampf werden auf Leben und Tod — ein 


Kampf, aus dem ich als Sieger hervorgehen muß, 
koſte es, was es wolle!“ 

Seine Augen leuchteten, ſein Geſicht glühte, 
ſein Oberkörper war nach vorne gebeugt, wie im 
Begriff, ſich auf einen Gegner zu ſtürzen, der 
ihn an der Erreichung ſeines vorgeſteckten Zieles 
hindern wollte. f 

Er war gerade im Begriff ſeinen Weg fort⸗ 
zuſetzen, als er hinter ſich lautes Hundegebell 
vernahm, welches plotzlich die feierliche Abend— 
ſtille unterbrach. Mit jedem Augenblick kam das 
Gebell näher und alsbald miſchte ſich in daſſelbe 
auch der Klang von Pferdetritten. 

Der junge Mann wandte ſich um, doch ſah 
er nichts, da eine Biegung der Waldſtraße die 
Daherſprengenden ſeinen Blicken nach entzog. 
Theils aus Vorſicht, theils aus Neugierde lenkte 
der Reiter ſein Pferd in das Gebüſch und war⸗ 
tete. Kaum war er in Sicherheit, als er eine 
Dame, gefolgt von einer Anzahl Hunde, ſonſt 
aber ohne Begleitung, im vollen Galopp um die 
Biegung daherſprengen ſah. 

Haſtig bog er einige Zweige zurück und 
lehnte ſich weit über den Sattel vorwärts, um 
die kühne Reiterin näher zu beobachten. Der 
ſchnelle Ritt jedoch geſtattete dies nur in ge⸗ 
ringem Maße. Die Dame flog an ihm vorüber 
und er hatte nur ſo viel geſehen, daß ſie ein 
hübſches Geſicht hatte, ſtrahlend voll Jugend 
und Lebenslust, voll Geiſt und Unerſchrockenheit. 

„Das muß Lady Olla ſein,“ ſprach der 
junge Mann laut und mit großer Lebhaftigkeit, 
als die Dame ſeinen Blicken entſchwunden war; 
dann fügte er leiſe hinzu: „Wie ſchön fie iſt, 
die kleine e Ich bin doch begierig zu 
erfahren, wie ſie die Mittheilungen, die ich ihr 
zu machen habe, anhören und ertragen wird.“ 

Er hatte ſein Verſteck während dieſes Selbſt · 
geſprächs verlaſſen und ritt nun haſtig weiter, 
dieſelbe Richtung verfolgend, die die Dame ein⸗ 
geſchlagen, und bald hakte er die Zugbrücke er⸗ 
reicht, welche zur Inſel Kirby führte. Als er⸗ 
langſam über die Brücke ritt, kam der alte Dollas 
aus ſeinem Häuschen und zog ſeinen Hut vor 
dem Fremden. 

„Ich will nach dem Schloß,“ ſagte der 
Reiter, „welchen Weg muß ich einſchlagen?“ 


1576. 


überhaupt ſo viel Theilnahme noch gefunden, 
liegt lediglich daran, daß das landwirthwirth⸗ 
ſchaftliche Gewerbe einige begründete Beſchwer⸗ 
den, welche in dem Programm der Agrarier 
andeutungsweiſe Aufnahme gefunden haben, 
allerdings geltend machen kann. Manche der 
zur Agrarpartei gehörenden Landwirthe find 
derſelben ſicherlich nur aus dem Grunde bei⸗ 
getreten, weil ſie hoffen, auf dieſe Art am 
eheſten eine Abhilfe ihrer gerechten Beſchwer⸗ 
den zu erreichen. Das Ziel der die Agrarpur⸗ 
tei beherrſchenden Männer iſt aber offenbar 
ein ganz anderes. Letztere ſind die geiſtigen, 
zum Theil wohl auch die leiblichen Verwandten 
derjenigen Männer, welche nach Beendigung 
der Freiheitskriege eine Reaktion gegen die 
preußiſche Agrargeſetzgebung der Jahre 1807 
bis 11, und zwar nicht ohne Erfolg, ins Le⸗ 
ben riefen, ſowie derjenigen, welche wiederum 
nach dem Jahre 1850 eine rückläufige Bewe⸗ 
gung unſerer politiſchen u. wirthſchaftlichen Ent⸗ 
wickelung herbeizuführen wußten. Ein volles Ver⸗ 
ſtändniß für die Beſtrebungen und Ziele der 
Agrarieriſtnurzu gewinnen, wenn man ſie unter 
dem Geſichtspunkt einer politiſchen Partei be⸗ 
trachtet, welche ſich wohl bewußt iſt, daß große 
politiſche Macht und großer wirthſchaſtlichen 
Beſitz ſich ſtets gegenſeitig bedingen 
Dieſes Urtheil ſtimmt mit dem unſerigen 
wörtlich überein. Hinzuzufügen iſt nur, daß 
dieſe altpreußiſche Partei es nicht verſchmäht hat, 
mit den Vertretern des Particularismus in Sach⸗ 
ſen, den Herren von Zehmen und v. Erdmannns⸗ 
dorff, mit den Welfen in Hannover, den Herren 
v. Lenthe, v. Hammerſtein, Graf Knyphauſen 
und mit dem kurfürſtlichen Adel in Heſſen All 
anz zu ſchließen. Der Unterſchied zwiſchen de 
Liberalen und der Großgrundbeſitzer⸗Partei i 
einfach der: Jene arbeiteten ohne zu regiere 
dieſe will regieren, ohne zu arbeiten. Möge de 
Landmann in ſeinem eigenen Intereſſe ſich wo 
hüten, ihr zu dieſem Regiment zu verhelfen! 


Deutſchlan d. 
Berlin, den 19. Juli. Se. Majeſtät 
der Kaiſer iſt heute Vormittag 10 Uhr von der 
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„Dieſen — gerade aus,“ erwiderte di 
Brückenwärter, indem er den Fremden ſcharf und 
neugierig betrachtete; denn es kam jetzt äußerſt 
ſelten Beſuch in's Schloß. „Lady Olla iſt ſo⸗ 
eben von einem Spazierritt zurückgekehrt“ 

Der Fremde grüßte und ſprengte die dicht 
Allee entlang dem Schloſſe zu, während der al 
Dollas ihm kopfſchüttelnd nachſah. a 

„Was mag der für Geſchäfte im Schloſſe 
haben?“ murmelte er. „Er hat Augen wie ein 
Fuchs; im Uebrigen aber ſieht er aus wie ein 
Kirby, ſo wahr ich Dollas heiße. Ich muß ge⸗ 
ſtehen, er gefällt mir durchaus nicht. Wer mag 
er jein? 22 

Nicht ahnend, daß ſein erſtes Erſcheinen ar 
dem Gebiet Kirby zu ſolchen ungünſtigen 
trachtungen Veranlaſſung gab, ritt der Fremde 
weiter, erreichte endlich den erſten Thorweg im 
Wall und befand ſich bald im Schloßhof. 

Vor dem Portal des Hauptgebäudes 
er an, ſprang vom Pferde und übergab di 
einem herbeieilenden Stallknecht, worauf er ha 
die ſteinernen Stufen erſtieg und den Klo 
kräftig in Bewegung ſetzte. Ein Diener erſch 
nöthigte den Fremden einzutreten und fragte nach 
ſeinem Begehr. * 

„Ich wünſche die Lady Olla Kirby 
ſehen,“ ſagte der junge Mann. „Wollen 
jo freundlich ſein und ihr jagen, daß ein H 
aus London einige Minuten mit ihr zu ſprechen 
wünſche.“ 2 

„Welchen Namen fell ich anmelden, Sir? 

„Der Name thut nichts zur Sache,“ er⸗ 
widerte der Fremde, indem er dem Bedienten ein 
Goldſtück in die Hand drückte. 
Der Bediente verbeugte ſich unterthänig un 
führte den Fremden durch die hohe breite Hal 
in ein behagliches Zimmer; dann entfernte 
ſich, um ſeines Auftrags ſich zu entledige 
Wenige Minuten ſpäter Fehate er zurück mit 
Meldung, daß Lady Olla ſogleich bereit je 
werde, den Herrn zu ſehen. = 8 

Wiederum allein gelaſſen, füllte der Fren 
die Zeit damit aus, ſich mit feiner Umgebu 
vertraut zu machen. Er betrachtete die keſtbar 
Möbeln, Bilder und Spiegel, trat dann du 
eine Glasthür in eine Veranda, um die mal 
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IJInſel Mainau nach Salzburg abgereiſt, wo die 
Ankunft Abends 9½ Uhr erwartet wird. Die 
Weiterreiſe von Salzburg nach Gaſtein erfolgt 
dann am Freitag Vormittag 9 Uhr. 

— Es iſt eine der ſchwierigſten Aufgaben 
der unparteiiſchen Preſſe die vom Kriegsſchau⸗ 
plate eintreffenden Nachrichten einer gerechten 
Würdigung zu unterziehen und aus dem Wirr⸗ 
warr derſelben nicht Thatſachen ſondern beſchei⸗ 
ner Weile nur Wahrſcheinlichkeiten feſtzuſtellen. 
Es müſſen deshalb ſolche Aufklärungen, die di⸗ 
rekt an Ort und Stelle gefchöpft find, beſonders 
werthvoll ſein. Von dieſem Geſichtspunkte aus 
möge die nachſtehende Mittheilung beurtheilt 
werden, in welcher die Frage nach der wahren 
Sachlage von berufener und unterrichteter Seite 
beantwortet wird. Vou allen den offenbar er⸗ 
ſonnenen und in den diverſen Redaktionen noch 
dazu tendenziös aufgebauſchten Lügen, die ſich 
I ſtets als Ephemeriden erwieſen, abgeſehen, 
ommt weder der eine noch der andere kämpfende 
Theil beſonders vorwärts, aber trotz der heftig⸗ 
ſten, fon von Anfang des Krieges an faſt täglich 
wiederholten Anſtrengungen der Türken, haben 
dieſelben den Timok noch nicht foreirt, ihr 

auptlager bei Niſch iſt und bleibt cernitt, dem 
eneraliſſismus Abdul⸗Kerim iſt es unmöglich 
dahin zu gelangen und mit der Herzegowina 
ſcheint der Pforte jede weitere Verbindung ab⸗ 
geſchnitten zu ſein. Die Montenegriner halten 
die Päſſe von Klek beſetzt und machen auch ſonſt 
ungeftörte Fortſchritte, während man nun ſchon 
in Conſtantinopel ſelbſt zugiebt, daß man ſeine 
beſten Truppen bereits ausgeſetzt hat, daß es mit 
der Formirung und Nachſendung friſcher Trup⸗ 
pen ſeine bekannten Schwierigkeiten hat und 
wird von Seite der Pforte endlich auch das 
naive Geſtändniß laut, man ſei im Grunde auf 
einen Krieg gar nicht ſo recht vorbereitet gewe⸗ 
en, während fich die Serben monatelang gerüſtet 
aben. — Wir bemerken noch, daß in dieſer 
ittheilung die bis zum 17. Juli vorliegenden 
Nachrichten in Berückſichtigung gezogen ſind. 


— Dem nächſten Landtage wird bekannt⸗ 
lich ein Geſetzentwurf über die Kommunalſteuern 
vorgelegt werden. Es verlautet nunmehr aus 

beſter Quelle, daß es ſich bei dieſem Geſetze nicht 

etwa um eine Novelle ſondern nur um eine 
Modifikation des ganz ſchwierigen Gebietes han⸗ 
dele. Das Geſetz war ſchon für die vorige Seſ⸗ 
Fon in Ausſicht genommen, hatte aber wegen der 
zahlreichen prinzipiellen Fragen, die es berührt, 
zu langwierigen Eröterungen zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen betheiligten Reſſorts Anlaß gegeben 
und mußte deshalb für die kommende Seſſion 
vertagt werden. 
2 — Die „Poſt“ erhält ihre Nachricht betreffs 
der Verhandlungen wegen des Erwerbs der thü⸗ 
ringiſchen Eiſenbahn durch den Staat aufrecht. 
Wie das Blatt bemerkt, wird demſelben heute 
von wohlunterrichteter Seite, den bekannten uns 
definirbaren Erklärungen der Direktion der Bahn 
gegenüber, verſichert, daß die Verhandlungen im 
beſten Gange find. 
75 — Zwiſchen den Poſtverwaltungen des 
deutſchen Reiches, Bayern's und Württemberg's 
eeinerſeits und der ſchweizeriſchen Poſtverwaltung 
andererſeits iſt behufs Erleichterung des beider⸗ 
1 5 Verkehrs eine neue Vereinbarung zum 
Abſchluß gelangt, laut welcher vom 1. Januar 
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1 fres. oder 80 Pf. Porto zahlen, wenn ſie 
frankirt, und 50 Centimes oder 40 Pf. mehr, 
wenn ſie unfrankirt ſind, beträgt aber die Ent⸗ 
fernung in grader Linie nicht mehr als 30 Ki⸗ 
lometer, iſt das Porto bei gleichem Gewicht nur 
auf 50 Cts. oder 40 Pf. angeſetzt. 

— Die klerikale Mehrheit des bayriſchen 
Abgeordnetenhauſes ſcheint Willens zu ſein, ſo 
ziemlich alle liberalen Wahlkreiſe zur Strafe für 
ihre Abſtimmung allen n einer Neu⸗ 
wahl preisgeben zu wollen. So wird nach dem 
Vorſchlage der betr. Abtheilung in den nächſien 
Tagen auch die Landtagswahl für Schweinfurt 
— wo und A. der bekannte Unterſuchungsrichter 
im Prozeß Kullmann, Landrichter Ströſſenreuter 
gewählt worden iſt — vermuthlich verworfen 
werden. In dieſem Verfahren liegt wohl Syſtem, 
aber Sinn gewiß nicht. 


Ausland 


Oeſterreich. Das Wiener „Tagblatt“ 
hatte vor Kurzem einen Artikel „die verbogenen 
Läufe“ gebracht, in welchem behauptet wurde, 


daß im Laufe des vorigen Jahres 7000 Werndl⸗ 
gewehre wegen verbogener Läufe außer Gebrauch 
Hierdurch erſchien in der 
Wiener „Abendpoſt“ ein Dementi, welches be⸗ 
ſagte, daß vom 1. Januar 1875 nur 26Werndl⸗ 


geſetzt werden mußte. 


Infanterierund Jägergewehre mit gebogenen 
Läufen zum Umtauſche gelangt ſeien. Hierauf 
erklärt die Wiener „Militärzeitung“ daß wenn 
ſchon einmal dementirt werden ſollte, dies we⸗ 
nigſtens ordentlich geſchehen ſollte. Das Dementi 
müſſe lauten: 


Gewehre wegen verbogener Läufe außer Gebrauch 


geſetzt wurden, ſind wir auf Grund faktiſcher 


Thatſachen zu der Erklärung berechtigt, daß im 
Vorjahre nicht 7000, ſondern 10,000 Ges 
wehre gebrauchsunfähig wurden, von welchen 
jedoch nur 26 zum Umtauſch gelangten, während 
alle übrigen, ſo gut als eben möglich, reparirt, 
noch heute in den Händen der Truppen ſich be⸗ 
finden — wo ſie vorerſt, ſo lange ſie nur zum 
Wachtdienſte oder ſonſtigem ähnlichen ſchonenden 
Gebrauche benöthigt werden, noch keinen Austauſch 
nöthig machen.“ Soviel wir wiſſen, hat die 
offiziöfe „Abendpoſt“ dieſer Angabe gegenüber 
das tiefſte Schweigen beobachtet. 

Wien, 18. Juli. Der „Politiſchen Kor⸗ 
rofpendenz‘ wird aus Raguſa gemeldet: Die 
ganze Ebene von Gaczko und die Stadt Metochia 
haben ſich den Montenegrinern ergeben; ebenjo 
Reveſinje und mehrere auf der Straße nach 
Gaczko liegende Blockhäuſer. Die Beſatzung 
von Metochia flüchtete mit dem Paſcha unter 
Zurücklaſſung von Gepäck und Waffen in das 
befeſtigte Lager. Moſtar, das von der türkiſchen 
Bevölkerung verſchanzt iſt, wird von den Monte⸗ 
negriner ernſtlich bedroht. Man erwartet bei 
Blagaj eine Schlacht. Gerüchtweiſe verlautet, 
Moukhtar Palcha ſei mit ſeinen Truppen auf 
dem Marſche nach Moſtar begriffen. Derwiſch 
Paſcha ſolle den Oberbefehl in Bosnien über⸗ 
nehmen. — Wie dieſelbe Korreſpondenz ferner 
meldet, hat der Kaiſer heute den neu ernannten 
kürkiſcher Botſchafter, Aleko Paſcha, zur Entge⸗ 
gennahme ſeiner Kreditive in feierlicher Audienz 
empfangen. — Der Kaiſer iſt heute Abend von 
hier zur Begegnung mit Kaiſer Wilhelm nach 
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Landſchaft und das Schloß von dieſer Seite zu 
bewundern. Nach einer Weile trat er in das 
Zimmer zurück, um hier ſeine Muſterung von 
Neuem zu beginnen. 
35 „Welch eine Pracht, welch ein Reichthum!“ 
murmelte er. „Jeder Gegenſtand, ſelbſt der 
kleinſte, repräſentirt ein Kapital. Und die ſchöne 
Beſitzerin all' dieſer Herrlichkeiten weiß deren 
Annehmlichkeiten vielleicht zar nicht in vollem 
Maße zu ſchätzen: ſie wird ſie aber würdigen 
lernen, wenn ſie meine Enthüllungen angehört 


Er durchmaß das Zimmer mit raſchen Schritten, 
ein unheimliches Feuer glimmte in ſeinen Augen 
und das beſtändige Lächeln ſeines Mundes ver⸗ 
wandelte ſich zu einem widerlichen Grinſen. 
a In ſeiner Aufregung und bei ſeinen ſtillen 
Betrachtungen merkte er kaum, daß es ſchon zu 
dunkeln begann, bis endlich ein Diener erſchien 
und Licht anzündete. Nachdem dieſer ſich wieder 
entfernt hatte, ſetzte der Fremde ſeine Wanderung 
durch das Zimmer fort. Ein zufälliger Blick 
auf die Uhr erinnerte ihn daran, daß er ſchon 
ziemlich lange gewartet, und unwillkürlich brach 
er in die Worte aus, die von einer unwilligen 
Bewegung begleitet waren: 
Y „Die Lady läßt lange auf ſich warten. Eine 
halbe Stunde bin ich nun ſchon hier. Wenn ſie 
wüßte, mit wem ſie es zu thun hat, würde ſie 
mich ſicherlich nicht ſo lange hier allein ſtehen 
llaaſſen — Ah, jetzt kommt Ne 
Cas ließen N leichte Tritte in der Halle 
vernehmen, gleich darauf wurde die Thür geöff⸗ 
net und ein junges Madchen trat herein, welches 
er beim erſten Anblick als die Reiterin erkannte, 
die er etwa eine Stunde früher auf der Straße 
geſehen. Er trat der Schloßherrin einige 
RL Schritte entgegen und verbeugte ſich ehrerbietig 
vor ihr. 5 
2 one fie zu Pferde in ihrem Reitkoſtüm 
reizend ausgeſehen, jo war ſie jetzt, in ihrem 
krauſchenden Kleide von weißem Muſſelin, geradezu 
bezaubernd. Sie war etwa zwanzig Jahre alt, 
ſchlank und zierlich von Geſtalt und von einer 
natürlich ſtolzen Haltung, die jedoch nicht ab⸗ 
ſtoßend wirkte, keine Kälte ihres Weſens verrieth, 
jondern vielmehr den Reiz ihrer Erſcheinung er⸗ 


er 


ee 


höhte. Ihr Geſicht war lieblich und unſchulds⸗ 
voll, wie man ſich das Antlitz eines Engels vor⸗ 
ſtellt, und doch ſpiegelten ſich in ihren von langen 
ſchwarzen Wimpern beſchatteten bronzefarbigen 
Augen ein ſeltener Geiſt und Lebhaftigkeit und 
verriethen ihre feſtgeſchloſſenen Lippen eine Feſtig⸗ 
keit des Charakters, wie man ihn nicht häufig 
bei Frauen findet. Das dunkle Haar fiel in 
ſchweren Locken auf die blendend weißen Schul» 
tern herab, den Reiz des Ganzen vollendend. 

„Sie wünſchen mit mir zu ſprechen, Sir?“ 
fragte ſie mit klarer ſüßer Stimme und mit 
einem mißtrauiſchen Blick auf den Fremden. 
„Ich dachte es wäre ein Nachbar. Der Diener 
nannte mir Ihren Namen nicht.“ 

Eine Weile ſtand der Fremde, bezaubert 
von der Anmuth des Mädchens, ſprachlos da; 
dann ſtammelte er etwas verlegen: 

„Sie ſind alſo die Lady Olla Kirby?“ 

Das Mädchen verneigte ſich ernſt. 

„Und Sie?“ fragte ſie 

„Erlauben Sie, daß ich meinen Namen 
Euer Gnaden verſchweige, bis ich meine Bot⸗ 
ſchaft Ihnen unterbreitet habe,“ ſagte der Fremde 
hoͤflich. „Ich bin nur von London hierher ge⸗ 
kommen, um Sie zu ſehen, und bin mit Briefen 
von Freunden von Ihnen verſehen, die ich Ihnen 
ſpäter einhändigen werde. Sind Sie bereit, 
mich anzuhören?“ 

Lady Olla zögerte; das Benehmen des 
Fremden berührte ſie unangenehm, ſeine Worte 
erweckten Mißtrauen in ihr. Aber ſie war in 
ihrem eigenen Haufe, umgeben von einer zahl« 
reichen Dienerſchaft, die auf das geringſte Zeichen 
im Falle der Noth zu ihrem Beiſtand herbeiei⸗ 
len würde. Sie gab daber ihre Bereitwilligkeit, 
den Fremden anzuhören, durch eine leichte Ver⸗ 
beugung zu erkennen. 

„Ich wünſche nur die Gegenwart meiner 
Stiefſchweſter, der Lady Helene Cheverton,“ ſagte 
ſie und zog die Klingel. 

Der Fremde machte keine Einwendung. 
Ein Diener erſchien und Lady Olla ſagte: 

„Bitte Lady Helene zu mir zu kommen, 
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Lady Helene iſt ausgegangen, Mylady,“ 
erwiderte der Diener. „Sie beauftragte mi : 


Mit Bezug auf die Mittheilung 
einer in Wien erſcheinenden Zeitſchrift, daß im 
Laufe, des vorigen Jahres 7000 Stück Werndl⸗ 


Salzburg abgereiſt. — Die Nachrichten über die 
von Rumänien an die Pforte geſtellten Forde⸗ 
rungen waren weit übertrieben, ſie betreffen 
nur untergeordnete Dinge und ſind weit entfernt 
davon die Selbſtſtändigkeit Rumäniens kategoriſch 
zu verlangen. An Trupppen find nur 2000 
Mann mobiliſirt, welche die Neutralität an der 
ſerbiſchen Grenze aufrechterhalten ſollen. 

Frankreich. Das Pariſer „Un'veis? iſt 
in der angenehmen Lage, einen authentiſchen 
Auszug aus dem Fremdenbuche des Gaſthofes 
zum „Kronprinzen“ in Würzburg vom 10. Juli 
mittheilen zu können. Derſelbe lautet: Erſte 
Etage: Wilhelm imperator et rex. Zweite 
Etage, Zimmer 19 und 20. Otto Fürſt von Bismark, 
Herbert Graf Bismark. Zimmer 21 u. 22. Fürſtin 
Obrenowitſch. Dieſe vier Namen“, jo bemerkt das 
ultramontane Blatt, „find von den Reiſenden in 
eigener Perſon eingeſchrieben.“ Unſere Leſer ha⸗ 
ben wohl ſchon bemerkt, daß Wilhelm kein an⸗ 
derer iſt als Kaiſer Wilhelm I. Was die er⸗ 
lauchten Reiſenden von Nr. 21 und 22 betrifft, 
ſo iſt dies keine andere als die Mutter Sr. Ho⸗ 
heit des regierenden Fürſten von Serbien. Unſer 
Korreſpondent war nicht in der Lage uns mit⸗ 
theilen zu können, ob es ein ſimples Zuſammen⸗ 
treffen oder die Politik iſt, welche dieſe Fürſtin 
an demſelben Tage in daſſelbe Hötel geführt 
hat, wie den Herrn von Bismarck und den 
„preußiſchen Kalſer.“ Dieſe Notiz charakteriſirt 
die franzöfiihe Berichterſtattung zu ſehr, als daß 
wir ſie übergehen ſollten. Da es ſich um eine 
bekannte Thatſache handelt, ſo können wir mit 
der Bemerkung ſchließen, daß obige, Mittheilung in 
dieſem Moment durch alle franzöſiſchen Blätter läuft. 

— Der Senat iſt in die Berathung des 
Unterrichtsgeſetzes eingetreten, der Miniſter Wal⸗ 
lon hofft mit 5— 6 Stimmen Majorität den 
Sieg für ſeine Vorlage. Am 19. wurde die 
Debatte fortgeſetzt. — Das Memorandum der 
rumäniſchen Regierung an die Pforte iſt in 
Paris bekannt geworden und hat ſehr beruhigt. 

Großbritanien. London 18 Juli. Im 
Verlauf der geſtrigen Sitzung des engliſcheu 
Unterhauſes zeigte Jenkins an, daß er den Premier 
Disraeli darüber interpelliren werde, obdie Antwor⸗ 
ten, welche der Graf Derby am letzten Freitag den 
Deputationen ertheilt habe, als offizielle Erklä⸗ 
rungen über die Anſichten und die Politik der 
Regierung aufzufaſſen wären und ob Graf Derby 
bei einer Diskuſſion der orientaliſchen Frage im 
Hauſe eine offizielle Erklärung über den Grund 
der Anweſenheit der engliſchen Flotte in der 
Beſika⸗Bai und über die Thätigkeit auf den 
Werften abgeben wolle. 

— Das hieſige auswärtige Amt hat eine 
Depeſche des engliſchen Botſchafters in Kon⸗ 
ſtantinopel erhalten, in welcher derſelbe die Mit⸗ 
theilung macht, daß ein hoher türkiſcher Beamter 
als außerordentlicher Kommiſſar nach Bulgarien 
abgejandt ſei, mit dem Auftrage, gegen die dort 
verübten Exzeſſe der türkiſchen Truppen einzu- 
ſchreiten. Derſelbe wird mit umfaſſender Voll⸗ 
macht verſehen werden, um die Schuldigen auf 
das Strengſte zu beſtrafen. 

Türkei. Conſtantinopel, 14. Juli. Ein 
Fremder, der in dieſem Augenblick in Conſtanti⸗ 
nopel ankäme und ſich über die Situation durch 
die Lektüre der hieſigen Blätter ein Urtheil bil⸗ 
den wollte, der müßte glauben, daß die Türken 
auf allen Linien Sieger, die Serben dagegen 
auf den Kopf geſchlagen und darauf angewieſen 
— — — — — — —-¼½— 
Ihnen zu ſagen, wenn Sie nach ihr fragen 
ſollten, daß ſie vor einer Stunde nicht zurück 
ſein werde. 

„Gut,“ ſagte das Mädchen, u. der Diener 
zog ſich zurück. 

Sie nöthigte den Fremden durch eine Hand⸗ 
bewegung, Platz zu nehmen, und ſetzte fich ſelbſt 
in einiger Entfernung ihm gegenüber, erklärend, 
daß ſie bereit ſei, ſeine Mittheilungen entgegen⸗ 
zunehmen. 

„Dies iſt ein herrliches, alterthümliches 
Schloß,“ bemerkte der Fremde, mit einem flüch⸗ 
tigen Blick durch das Zimmer. „Ohne Zweifel lie⸗ 
ben Sie daſſelbe enbenſo ſehr, wie Ihr Leben My⸗ 
lady?“ 

Lady Olla war verwundert über dieſeßrage, 
und etwas ſtolz ihr Haupt erhebend, ſagte ſie: 

„Das iſt eine ſonderbare Frage, Sir. Ge⸗ 
wiß liebe ich Kirby. Es iſt die Befiguug meiner 
Vorfahren, der Ort meiner Geburt, und hier ver⸗ 
lebte ich meine Kindheit. Alle Traditionen 
unſerer Familie knüpfen ſich an dieſes Schloß 
und dieſe Inſel. Die alten iriſchen Könige mit 
denen meine Vorfahren in engſter Verwandtſchaft 
ſtanden, hatten hier ihren feſteſten Platz. Es iſt 
aus all' dieſen Gründen leicht erklärlich, daß 
Schloß Kirby mir der theuerſte und heiligſte 
Platz iſt. Was aber fügte fie, in ihrer Begei⸗ 
ſterung ſich ſelbſt unterbrechend, hinzu, „haben 
meine Anſichten in Betreff meines Eigenthums 
mit Ihnen zu ſchaffen, Sir?“ 

Der Fremde, warf dem Mädchen einen 
bedeutungsvollen Blick zu und ſeine Lippen ver⸗ 
zogen ſich zu einem geheimnißvollen Lächeln. 

„Viel — ſehr viel!“ erwiderte er. „Der 
Zweck meines Hierſeins iſt nämlich, Ihnen zu 
ſagen, daß Ihr Beſitz dieſes von Ihnen ſo ſehr 
geliebten Platzes bedroht iſt.“ 

„Bedroht?“ 

„Ja, Myladyl Es hat ſich nämlich ein 
Jemand gefunden, welcher Anſpruch auf den Be⸗ 
fig des Schloſſes Kirby erhebt.“ 

„Unmöglich!“ rief Lady Olla verwundert. 

„Durchaus nicht, Malady,“ erwiderte der 
Fremde mit einem Lächeln, welches verrieth, daß 
er ſeiner Sache gewiß war; „der neu aufgetauchte 


ſeien, die Milde des Siegers fußf ällig anzurufen. 
Der Werth unſerer Armee, die Tüchtigkeit unſe⸗ 
rer Generale wird tagtäglich in den Himmel er⸗ 
hoben. Die Wahrheit iſt, daß unſere Blätter 
abgeſehen von den Verhaltungsmaßregeln, welche 
ihnen von dem Preßbureau vorgeſchrieben werden, 
gezwungen ſind, den türkiſchen Truppen ſtets den 
Sieg zu verleihen, den Serben dagegen die Auf⸗ 
löſung und Verwirrung zu überlaſſen. Die Wis 
derſprüche, welche dabei zu Tage treten, ſind un⸗ 
lösbar. Im Jannuar hieß es, daß die türkiſchen 
Streitkräfte in Rumelien und an der ſerbiſchen 
Grenze ſich auf 200,000 Mann beliefen, welche 


auf den eiſten Wink bereit ſeien, Serbien zu m 


überfluthen. Heute heißt es in denſelben Blät⸗ 
tern, die Regierung habe die Erlaubniß noch nicht 
ertheilt, de Offenſive zu ergreifen, oder man 
giebt gar in verſchämter Weiſe zu verſtehen, daß 


die Pforte auf den Krieg zu wenig vorbereitet 


ſei. Dieſes Benehmen erinnert lebhaft an die 
Eteigniſſe des Jahres 1870. Wenn unſere Trup⸗ 
pen wirklich halbwegs bemerkenswerthe Erfolge 
errungen haben, was wir gern glauben wollen, 
warum dann noch das Wenige, was man me eden 
kann, noch durch handgreifliche Lügen verdäch⸗ 
tigen? — Es haben ſich nunmehr bereits über 
15,000 Freiwillige eingeſchrieben, welche an dem 
Kampfe gegen Serbien Theil nehmen wollen. 
Eine große Zahl hat bereits die ärztliche Unter⸗ 
ſuchung paſſirt und die Zulaſſung zum irregu⸗ 
lären Dienſt erhalten. Unter den Freiwilligen 
befinden ſich Griechen, Armenier und Kurden in 
großer Zahl. Geſtern wurden den Leuten im 
Kriegsminiſterium die Bedinzungen der Werbung 
bekanntgegeben. Die Hauptbeſtimmung iſt die, 
daß Widerſetzlichkeit mit dem Tode beſtraft wird. 
Es ſind die nothwendigen Maßregeln getroffen 
damit eine große Anzahl Freiwilliger ſowie Sof⸗ 
tas mit der Bahn an den Beſtimmungsort be⸗ 
fördert werden kann. — Die Botſchafter von 
Frankreich und Oeſterreich haben dem Moͤgr. 


Haſſun einen Beſuch gemacht, um ihn aus An" 


laß ſeiner Rückkehr nach Conſtantinopel zu be⸗ 
glückwünſchen. General Ignatieff, der ruſſiſche 
Botſchafter ließ durch ſeinen erſten Dragoman 
dem armeniſchen Patriarchen ſeine Glückwünſche 
ausdrücken. — Marſchall Bazaine iſt inkognito 
in Conſtantinopel angekommen und hat bei dem 
tuneſiſchen General Ben⸗Arad Gaſtfreundſchaft 
gefunden; ſo ſagt das Gerücht. So viel ſteht 
jedoch jeſt, daß eine Perſoͤnlichkeit, auf welche 
das Signalement des Exmarſchalls genau paßt, 
mit der letzten Poſt hier angekommen iſt. Wie man 
ſagt, trägt ſich der Marſchall mit der Abſicht, der türki⸗ 
ſchen Regierung ſeine Dienſteanzubieten. — Dietürki⸗ 
ſche Zeitung „Sabah“ meldet, daß der Admiral 
der deutſchen Flotte an Bord cines Kriegsſchiffes 
aus dem Mittelmeer bei den Dardanellen ange⸗ 
langt ſei, um ſeinen Durchgang nach Conſtanti⸗ 
nopel zu nehmen. Der engliſche Admiral Sir. 
J. Drummond habe jedoch demſelben zu erwägen 
gegeben, daß kein Kriegsſchiff ohne Ermächtigung 
er türkiſchen Regierung die Dardanellen paſſiren 
önne. 

Belgrad, 18. Juli. Der Regierung wird 
vom Kriegsſchauplatz gemeldet: Ein von den 
türkiſchen Truppen gemachter Verſuch über Ljou⸗ 
bowija (an der Drina) hinaus vorzudringen, 
wurde zurückgeſchlagen. Ebenſo wurde ein türs 
kiſches Detachement, welches die ſerbiſchen Trup⸗ 
pen bei Mokra gora (im Süden) angriff, in die 
Flucht gejagt. 


Erbe wird ſeine Anſprüche mit allen Rechtsmitteln 
geltend zu machen ſuchen.“ 

„Sie ſind getäuſcht worden,“ ſagte Lady 
Olla ruhig. „Ich bin das einzige Kind und 
1 08 die Erbin des verſtorbenen Grafen von 

irbh.“ 

Wieder zeigte ſich ſich jenes triumphirende, 
widerliche Lächeln auf den Lippen des Fremden, 
durch welches das Mädchen ſich nicht nur gekränkt 
fühlte, ſondern das auch Mißtrauen in ihr er⸗ 
weckte. 

„Der Anſpruch Erhebende hat höhere Rechte 
als Sie — höhere Rechte ſelbſt, als Ihr ver⸗ 
ſtorbener Vater hatte:“ erklärte der Fremde mit 
dem Ausdruck der feſteſten Ueberzeugung. Er⸗ 
lauben Sie mir, Ihnen zu erzählen —“ 

Das Mädchen unterbrach ihn durch eine 
Handbewegung. 

„Ich bin nicht geneigt, Ihre Erzählung an⸗ 
zuhören,“ ſagte ſie ſtolz. Wenn dieſelbe auf 
Warheit beruht, jo haben Sie ſich an die un⸗ 
rechte Perſon gewendet. Ich verweiſe Sie mit 
Ihrer Senſationsnachricht an meinen Vormund, 
Sir Arthur Coghlan, welcher in der Nähe Lon⸗ 
dons wohnt. Er wird mit ſeinem Rechtsanwalt 
bald herausfinden, was an der Sache Wahres 
iſt, und welche Schritte etwa nothwendig ſein 
werden“. 

Sie hatte fid während ihrer Rede erhoben 
und wandte ſich jetzt zum Fortgehen um. 

„Bleiben Siel“ rief der Fremde haſtig und 
in gebietendem Ton. „Ich bin gekommen, um 
die Geſchichte zu erzählen, ehe fe im ganzen 
Königreich bekannt wird. Sie koͤnnen doch we⸗ 
nigſtens hören, was ich zu ſagen habe. Wenn 
die Beweisführung umzureicheud iſt, werden Sie 
das jo gut erkennen, wie Sir Arthur Coghlanz 
wenn aber Sie von der Wahrheit der Sache 
überzeugt werden, ſo wäre es moͤglich, daß Sie 
und Ihr Rival ſich zu einem Vergleich verſtän⸗ 
digten, oder die Angelegenheit mag Ihren Vor⸗ 
mund und den Advokaten überwieſen werden. 
In Ihrem eigenen Intereſſe bitte ich Sie, mich 
anzuhören. Wenn fie ſich aber weigern, werden 
Sie Alles, was ich Ihnen zu fagen habe, nach 
einigen Tagen in der Belfaſter Zeitung leſen.“ 

(Fortſetzung folgt.) - 


Im Allgemeinen ſtehen die tür⸗ = 


kiſchen d ruppen nirgends auf ſerbiſchem Gebiet. Die 


1 


von der türkiſchen Regierung veröffentlichte Nach⸗ 
richt, wonach eine ſerbiſche Diviſion bei Nova⸗ 
Waroſch zerſtreut ſein ſollie, iſt unrichtig. Das 
Detachement Ducic's iſt nicht zerſtreut, ſondern 
hält die den Türken am 8. d. abgenommenen 
Verſchanzungen vor Nova⸗Waroſch noch beſetzt. 
— Der Regierung find ferner am 19. Juli ge⸗ 
nauere Meldungen vom Kriegsſchauplatze über 
die bei Saitſchar ſtattgehabten Gefechte zugegan⸗ 
gen. Nach denjelben wären die türkiſchen Trup⸗ 
pen am 12. d. aus ihren dortigen Verſchanzun⸗ 
gen zurückgeworfen worden, doch hätte der Ein⸗ 
bruch der Nacht eine weitere Verfolgung derſelben 
verhindert. Die Serben erbeuteten 190 Ochſen, 
mehrere Remonten und viele Gewehre. Das 
Feuer der türkiſche Geſchütze hatte wenig Erfolg. 
— Die Nachricht, daß in einer ſerbiſchen Trup⸗ 
penabtheilung eine Meuterei ausgebrochen ſei 


und deshalb mehrere Verurtheilungen und Hin⸗ 


richtungen ftattgefunden hätten, wird für volle 
kommen erfunden erklärt. 


Yrovinzielles. 

Marienwerder. Von dort wird in Folge 
des am 14. d. Mts. daſelbſt erfolgten Ablebens 
des Juſtizrath a. D. John darauf hingewieſen, 
daß derſelbe und ſeine Schwäger von Hennig⸗ 
Dewbowalonka und von Hennig⸗Plonchot die 
erſten mit waren, welche ſeiner Zeit in unſerer 
Provinz das Programm der Fortſchrittspartei 
unterzeichneten. 

— Die Herren Plehn⸗Lichtenthal und Stök⸗ 
kel⸗Stobingen werden nächſter Tage im Namen 
des Verbandes landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaf⸗ 
ten in Dfte und Weſtpreußen eine Einladung 
an ſämmtliche Mitglieder landwirthſchaftlicher 
Genoſſenſchaften und Freunde des Genoſſenſchafts⸗ 
weſens zur Theilnahme an der öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung des 5. Verbandstages, welcher am 
20. Auguſt, Vormittags 10½ Uhr, zu Danzig 
im Apolloſaale des Hotel du Nord ſtattfinden 
ſoll, ergehen laſſen. Es iſt für jene Verſamm⸗ 
lung folgende Tagesordnung feſtgeſetzt: 1) Wie 
können die landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften 
dazu mitwirken, den Sparſinn unter der ländli: 
chen Arbeiterbevölkerung zu befördern, und unter 
welchen Bedingungen können die Genoſſenſchaf— 
ten ſelbſt Spareinlagen der ländlichen Bevölke⸗ 
rung annehmen? Referent: Herr Stödel-Sto- 
bingen. 2) Ueber den Betrieb der Molkerei ⸗ 
Genoſſenſchaften: a) Wie iſt die Verwaltung 
am zweckmäßigſteu einzurichten: Referent: Hr. 
Kempe⸗Heiligenwalde. b) Iſt Ausſicht zu einer 
bejjeren Verwerthung der Molkerei⸗Produnkte vor- 
handen? Referent: Herr Stieren⸗Königsberg. 
e) Ueber Fabrikativn von Magerkäſe Ref.: Hr. 
Wittke⸗Abeliſchken. d) Beſondere Fragen oder 
Anträge. 3) Iſt es zweckmäßig, daß landwirth⸗ 
ſchaftliche Conſumver ine ſich zugleich als Credit⸗ 
Genoſſenſchaften einrichten? Ref: Hr. Plehn- 
Lichtenthal. (Danz. Zig.) 

Elbing. Zu Bahnhof Grunau werden 
nunmehr regelmäßige Fettviehmärkte ſtattfinden 
und zwar alle vier Wochen. Der erſte iſt auf 
den 10. Auguſt er. anberaumt. 

— Eiſenbahn Marienburg⸗Mlawka. Die 
Strecke Marienburg⸗Eylau derſelben wird poli⸗ 
zeilich am 22. Juli geprüft und deren Verkehrs- 
Eröffnung am 1. Auguſt er. demnächſt erfolgen. 

— Wie das „W. V.“ hört, begiebt ſich 
demnächſt eine größere Anzahl von Geiſtlichen 
der Culmer Dicöſe, die in Folge des Cultur⸗ 
kampfes theils ohne Anſtellung geblieben, theils 
in der Ausübung ihrer prieſterlichen Wirkſamkeit 
gehindert worden find, nach Bayern, wo dieſel⸗ 
ben in den Diöcejen München ⸗Freiſing und 
Augsburg Verwendung in der Seelſorge finden 
werden. Vicar Emil Neumann (früher in 
Thorn) iſt dort ſchon ſeit einiger Zeit in gleicher 
Weiſe thätig. 7 

Inſterburg, den 17. Juli. (Gen.⸗Corr.) 
Johannisburg. Die hieſige neue Creditgeſellſchaft 
E. G. hat ihren Beitritt zum allgemeinen deut⸗ 
ſchen und zum Verbande der Erwerbs- und 
Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften der Provinz Preußen 
erklärt. Angeſichts des im Auguſt anstehenden 
Verbandstages ſollten auch die anderen Genoſſen⸗ 
ſchaften, welche den Anſchluß beabſichtigen, mit 
demſelben nicht ſäumen. r 

Neumark. Durch den Tod des 12 Jahre 
unermüdlich für das Gedeihen unſeres blühenden 
Voiſchußvereins thätig geweſenen Hrn. David 
Schleſinger hat unſer Verein und Ort einen 
herben Verluſt erlitten. Im Verhältniß zur 
Größe des Ortes hat kein Verein unſerer Provinz 
einen ſo bedeutenden Verkehr aufzuweiſen, als 
der hieſige. Wir haben es bisher für eine Ehren⸗ 
pflicht gehalten, nicht nur die Verſammlungen 
des Provinzial⸗Verbandes, ſondern nach Möglich- 
keit auch die des allgemeinen Vereinstages durch 
eigene Vertreter des Vereins zu beſchicken. Der 
Syndicus der Generallandſchaft, Herr Winkler, 
ein eifriger und einſichtiger Förderer des Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſens iſt im Bade Rippoldau ver⸗ 
ſtorben; ihm verdankte der Vorſchuß⸗Verein in 
Allenſtein ſeine erſte Einrichtung und Blüthe 
und die landschaftliche Darlehnskaſſe ihre den 
Genoſſenſchaften freundliche Stellung. 

Memel den 19 Juli Der Schwimmkünſt⸗ 
ler Herr Henry Feldermann, der mit ſeinem 
Rettungsapparat zwei ſchwach beſuchte Vorſtel⸗ 
lungen hier gab, iſt eine Wette eingegangen, 
welche ihn verpflichtet, in 48 Stunden von dem 
biefigen Leuchtthurm aus nach Libau zu ſchwim⸗ 
men. Herr Feldermann wird ſeine Waſſerfahrt 


noch in dieſer Woche antreten. Glück auf den 
Weg. 


— Vorgeſtern iſt hier die Nachricht von 
einem koloſſalen Brande angelangt, welcher das 
kleine ruſſiſche Städtchen Kupitſchock vollſtändig 
in Aſche gelegt haben ſoll. Zu beklagen iſt hier⸗ 
bei, daß die Bauchnzr ausnahmslos mittelloje 
Leute und obenein unverſichert find, fo daß fie 
nur ihr nacktes Leben behalten. Sehr bedeu- 
tende Flachsläger — ca. 25,000 Centner, welche 
einen Werth von mehr denn einer Million Ar 
tepräjentiren, find mit verbrannt, ſollen jedoch 
ausreichend verfichert ſein und zwar, wie es 


heißt, bei ruſſiſchen Verſicherungsgeſellſchaften. 


Allein ca. 18— 19000 Gentner jenes Flachſes 
gehörten der Firma Hill Gebrüder in Riga, 
welche vor etwa rund einem Jahre einen gleich⸗ 
falls ſehr bedeutenden Flachsbrand in Polotzk 
durchzumachen hatte, bei welchem ebenfalls nur 
ruſſiſche Geſellſchaften als Aſſecurateure bethei⸗ 
ligt waren. (M. Ztg.) 

— Als Haltejielle für die Eiſenbahnſtrecke 
Laskowiß⸗Graudenz iſt für die nun feſtgeſtellte 
ganze Linie der Bahn bis Jablonowo Pilla⸗ 
Mühle im Schwetzer Kreiſe beſtimmt worden. 
— In Rehden wird bei der Poſtanſtalt am 1. 
Auguſt eine Telegraphenſtation mit beſchränktem 
Tagesdienſt eröffnet werden. 

Memel. Der Kreistag hat in ſeiner letz⸗ 
ten Sitzung in Stelle des Kreid-Directord Keß⸗ 
ler den Landrath von Gramapfi zum Provinzial⸗ 
Landtagsabgeordneten gewählt. 

Gumbinnen, 18. Juli. Am geſtrigen 
Tage entſtand in dem Sommertheater Feuer. 
Herr Direetor Lincke, der morgen ein Jubiläum 
ſeltener Art feiert, hat dadurch einen Schaden 
von über 300 Thlr. erlitten. Dekorationen, Gar⸗ 
derobe und Bibliothek ſind zum Theil verdorben. 
Herr Lincke berichtet über die dabei gezeigte Thä⸗ 
tigkeit der Feuerwehr in jedenfalls ſehr richtiger, 
aber keineswegs lobender Weiſe. 

Tilſit, 17. Juli. Die Abnahme der For⸗ 
tifikationen der hieſigen Eiſenbahnbrücke, insbe⸗ 
ſondere des Kanonenhofs, der Pulver- und Spreng⸗ 
räume, fand in der vorigen Woche durch den 
Oberſt von Elsner ſtatt. Der Ausbau der 
Thürme der Eiſenbahnbrücke, deren jeder Pfeiler 
(mit Ausnahme des Drehpfeilers) zwei zu tra⸗ 
gen hat, iſt jetzt angeordnet worden. 

Inowraclaw 18. Juli. Zu dem vorge⸗ 
ſtern in Markowice abgehaltenen Ablaſſe hatten 
ſich gegen 4000 Pilger zur Anbetung des wun⸗ 
derthätigen Marien bildes eingefunden. Die mei⸗ 
ſten ſollen aus den Parochieen Pieranie, Parcha⸗ 
nia, Piaski und Chelm ſich ageſtellt haben. 


CJoc ales. 

— Kunſtausſtielung. Da während der Vorberei- 
tungen zur Verpackung und Zurückſendung der Bil⸗ 
der dieſe an ihren Plätzen im Rathhausſaale verblei⸗ 
ben müſſen, hat der Vorſtand des Kunſtvereins be⸗ 
ſchloſſen, die Beſichtigung der Gemälde noch bis zur 
Beendigung der erwähnten Vorbereitungen dem Pu⸗ 
blitum frei zu ſtellen, und die Dauer der Ausſtellung 
noch bis zum 24. Juli zu verlängern. Vielleicht be⸗ 
nutzen — was ſehr zu wünſchen wäre — Bewohner 
der Stadt und Umgegend, die mit Knnſtgeſchmack 
begabt und zugleich im Beſitz der erforderlichen Mit⸗ 
tel ſind, dieſe neue Friſt, um ſich zum Ankauf eini⸗ 
ger Bilder zu entſchließen. In Tilſit, und nament⸗ 
lich in Memel, ſind mehrere der ausgeſtellten Bil⸗ 
der von Privatleuten angekauft, in Thorn bis jetzt 
fein, einziges. Sollte unſere Stadt wirklich fo arm 
an Kunſtliebe und Kunſtgeſchmack ſein, oder ſollten 
dieſe Eigenſchaften ſich nur bei denen finden, welche 
ihre Vermögenslage zwingt, ſich die Befriedigung 
fo ſchöner Neigungen zu verfagen?! 

— i. Bauverein. Geſtern Abend iſt ein in einer 
früheren Verſammlung gewähltes Comitee zuſammen⸗ 
geweſen um die Statuten für einen Bauverein zu 
berathen. Der Bauverem will ſo raſch als möglich 
unſerer größten Calamität, dem Wohnungsmangel, 
abhelfen. „Ach, daraus wird ja doch nichts!“ — 
„Der Grund und Boden iſt ja zu theuer!“ — „In 
der Stadt ſind ja keine Bauplätze!“ — höre ich ſchon 
die meiſten Leſer ſagen! Ja, es wird allerdings 
nichts daraus, wenn Alles die Hände in den Schooß 
legt, wenn Niemand Geld giebt, wenn Niemand die 
Männer, welche das allgemeine Beſte im Auge ha⸗ 
ben, unterſtützt. Die Baugenoſſenſchaften haben fich 
bis jetzt ſehr gut bewährt, nicht nur als nützliche 
Inſtitute, ſondern auch als gute Zinsbringer. Hier 
einige Angaben dafür: Der Bauverein zu Bremen 
bat ſchon in den erſten 9 Monaten feines Beſtehens 
20 pCt. ſeiner Mitglieder mit eigenen Häuſern ver⸗ 
ſehen, die Forſter gemeinnützige Baugeſellſchaft hat 
1873 acht Wohnhäuſer mit 2—3 Wohnungen gebaut, 
der Wohnungsverein in Halle a. S. hat ſchon 1873 
60 Häuſer gebaut, natürlich zu ſehr verſchiedenen 
Preiſen von ca. 3000 — 13000 Ag, der Bauverein zu 
Inſterburg hat 1873 drei Wohnhäuſer mit zuſam⸗ 
men 22 Wohnungen gebaut. Der Bauverein zu 
Newiges hatte im Beginn feiner Thätigkeit mit ſehr 
großen Schwierigkeiten zu kämpfen, er hat Straßen 
in den Felſen brechen muſſen, Kanäle und Brunnen 
anlegen müſſen; er iſt wie die vorher angeführten 
Vereine 1872 gegründet und hat 1873 neun Häuſer 
gebaut. Der Durchſchnitts⸗Reingewinn von 10 Bau⸗ 
Genoſſenſchaften, deren Berichte in den Genoſſen⸗ 
ſchaftsblättern vorliegen, iſt im Jahre 1878 6½ pCt. 
geweſen. Da die verwandten Capitalien durch Hy⸗ 
potheken geſichert ſind, deren Werth keinen Schwan⸗ 
kungen ausgeſetzt iſt, wie der der Effekten, fo ift dies 
wohl ein ſeyr guter Ertrag zu nennen. Wir werden 
einzelnes aus den Statuten mittheilen, um unſeren 
Leſern die Möglichkeit zu geben, ſich bis zu der con⸗ 
ſtituirenden Verſammlung ſchlüſſig zu machen. Alſo 
noch einmal, begnügen wir uns nicht mit Kopfſchüt⸗ 
teln und Achſelzucken, ſondern greifen wir an, zeigen 
wir, daß auch bier nicht aller Gemeinſinn abgeſtor⸗ 
ben iſt. 


— Innere Miffen. Für Freunde der inneren 
Miſſion — für Andere dürfte es wohl kein In⸗ 
tereſſe erregen — können wir heute die Mittheilung 
machen, daß der 18. Congreß des deutſchen Vereins 
für ſelbige in Danzig in den Tagen vom 5.—7. Sep⸗ 
tember er. abgehalten werden wird und dazu von 
dem Central⸗Ausſchuß ausgedehnte Einladungen er⸗ 
laſſen ſind. Am 1. Tage wird man ſich nach dem 
Eröffnungsgottesdienſt in der Marienkirche mit dem 
Thema: „Was fordert die Gegenwart von uns, da⸗ 
mit der Jugend unſeres Volkes die Güter des Evan⸗ 
geliums bewahrt bleiben?“ beſchäftigen. Nach einem 
gemeinſamen Mittagseſſen wird in Special⸗Confe⸗ 
renzen über: „Die chriſtliche Preſſe“ und „Die kirch⸗ 
liche Pflege der Diaspora“ berathen werden, Abends 
wieder ein Gottesdienſt ſtattfinden, welchem eine ge⸗ 
ſellige Zuſammenkunft ſich anſchließen ſoll. Am 
Mittwoch werden die Special⸗Conferenzen fortgeſetzt 
und in denſelben Berathungen unterzogen wer⸗ 
den: „Die Dienſtbotenfrage“, „Die chriſtliche Kunſt“, 
„Die Fortbildungsſchule“, „Die Sonntagsfeier“, 
und wird auch dieſer Verſammlungstag mit einem 
Abendgottesdienſt und einer geſelligen Zuſammen⸗ 
kunft beſchloſſen werden. Am 3. Tage, den 7. Sep⸗ 
tember, wird in der 2. Hauptverſammlung, und zwar 
in der Katharinenkirche, Vormittags 8½ Uhr, eine 
Verhandlung gepflogen werden über das Thema: 
„Die großen Städte und das Evangelium“, Nach⸗ 
mittags Ausflug in die Umgegend und Abends 8 ½ 
Uhr geſellige Zuſammenkunft. 

Mitglieder haben ihre Anmeldung behufs gaſt⸗ 
licher Aufnahme an den Buchhändler Herrn 
C. Ziemſſen, Langgaſſe 77 in Danzig, zu richten. 


Vrieſkaſten. 
Eingeſandt' 

In Nr. 163 der „Oſtdeutſchen Zeitung“ vom 15 
Juli cr. iſt ein Artikel unter dem Rubrum „Exceß“ 
gegen mich veröffentlicht, der leicht in der mir von 
dem Thorner Publikum in ſo reichlichem Maße ge⸗ 
ſchenkten Gunſt Mißkredit erwecken könnte. Um 
meinen guten Ruf, den ich bereits ſeit 26 Jahren 
genieße, mir auch fernerhin zu bewahren, muß ich 
hierauf Folgendes berichten: 

Es iſt mir in ſeltenen Fällen vorgekommen, daß, 
wenn gerade der Andrang des Publikums zur Kaſſe 
iſt, quittirte Rechnungen zur Zahlung vorgelegt wer⸗ 
den, wie dies eben von der Expedition der „Thorner 
Oſtd. Ztg.“ geſchah. Ich entließ ſelbſtverſtändlich 
den jungen Mann mit der Erklärung, „daß ich am 
nächſten Tage ſelbſt in die Expedition kommen würde, 
um die Rechnung zu berichtigen.“ Deſſen ungeach⸗ 
tet erhielt ich die zweite Zahlungsaufforderung ſchon 
den nächſten Tag früh Morgens, als ich noch ſchlief. 
Als ich kurze Zeit darauf ausging, um meine Ge⸗ 
ſchäfte zu beſorgen und die kleine Rechnung für die 
Inſerate der „Thorner Oſtd. Ztg.“ von 20 A bei 
Herrn Dombrowski zu bezahlen, ſtrengte unterdeß 
die Expedition gegen mich eine ſchleunige Arreſt⸗ 
klage an, worauf auch eine ſofortige Pfändung ſtatt⸗ 
finden ſollte, was meine Leute während meiner Ab⸗ 
weſenheit nicht zugeben wollten. — Was die Weige⸗ 
rung zur Zahlung des Brückengeldes anbetrifft, habe 
ich noch zu berichtigen, daß ich mit den Fuhrleuten 
ausdrücklich für den Transport meiner Wagen nach 
Bromberg inel. Brückengeld den Preis verabredet 
habe und mich daher auch deßhalb kein Vorwurf 
trifft. 

Thorn, den 20. Juli 1876. 
Benoit Schmidt, 
Beſitzer des Afſentheaters. 


Thorn, den 19. Juli 1876. Seit einer Reihe 
von Jahren kommt alljährlich der Beſitzer einer gro⸗ 
ßen Leinwaaren- und Handgeſpinnſthandlung, Herr 
P. Schottländer früher aus Breslau u. Mün⸗ 
ſterberg in Schleſien, nach Thorn, um ſeinen vielen 
Kunden hierſelbſt die Möglichkeit zu geben, ſich mit 
guter und billiger Waare zu verſehen. Derſelbe iſt 
jetzt wieder mit einem großen Lager ſchwerer ſchleſi⸗ 
ſcher Gebirgsleinen, wie auch aller Sorten Taſchen⸗ 
tücher hier eingetroffen und in „Arenz Hotel“ abge⸗ 
ſtiegen, woſelbſt er ſeine Waare zur Anſicht und 
Verkauf ausgeſtellt hat. Er bittet ſeine geehrten 
Kunden, das ihm ſeit Jahren geſchenkte Vertrauen 
auch diesmal wieder zu Theil werden zu laſſen und 
ihn bei Freunden und Bekannten zu empfehlen. 
Für reines Leinen wird geſetzlich garantirt! 
Die Preiſe ſind feſt. Der Kürze wegen nur einige 
Angaben: 1 St. Leinwand zu! Did. Hemden, mittel⸗ 
fein, durabel und kernig gearbeitet, früher mit 12 
Thlr., wird jetzt mit s Thlr. verkauft. Feinere Zwirn⸗ 
leinwand zu 14, 16— 20 Thlr., jetzt für 11, 13 u. 15 
Thlr. Extrafeine Leinwand zu Oberhemden und 
Bettwäſche, im Preiſe von 20 30 Thlr., jetzt für 17 
— 25 Thlr. Ein ſtarkes ſchleſ. Creas⸗Leinen zu Ar⸗ 
beitshemden, das St. früher 14 u. 12 Thlc., jetzt 
mit 11 u. 9½ Thlr., auch werden jetzt halbe Stücke 
verkauft. 


Baltimore, 16. Juli. (Per transatlan⸗ 
tiſchen Telegraph.) Das Poſidampfſchiff des 
Nordd. Lloyd, Leipzig“, Capt. R. Hoffmann, wel⸗ 
ches am 28. Juni von Bremen und am 1. Juli 
von Southampton abgegangen war, iſt heute 
wohlbehalten hier angekommen. 

Southampton, 19. Juli. Das Poſtdampf⸗ 
ſchiff des Nordd. Lloyd „Rhein“, Capt. H. C. 
Franke, welches am 8. Juli von Newpork ab⸗ 
gegangen war, ift geſtern 6 Uhr Nachmittags 
wohlbehalten hier angekommen und hat nach 
Landung der für Southampton beſtimmten Paſ⸗ 
ſagiere, Poſt und Ladung 9 Uhr Abends die 
Reife nach Bremen fortgeſetzt. Der Rhein über⸗ 
bringt 428 Paſſagiere und volle Ladung. 


Berlin, den 19. Juli. 

Gold c. ꝛc' Imperials 1393,00 G. 

Oeſterreichiſche Silbergulden 162,00 bz. 

do. do. aa Stück) — — 
Fremde Banknoten 99,70 G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 266,70 bz. 

Das eingetretene Regenwetter hat auf die Stim⸗ 
mung für Getreide heute günſtig eingewirkt, der Ver⸗ 
kehr iſt aber nur ſchwach geweſen. 

Weizen loco war zwar etwas höher im Werthe 
gehalten, doch fehlte es dazu an Reflektanten, und 
die vorhandenen Anerbietungen blieben zumeiſt un⸗ 
erledigt. Für Termine beobachteten Abgeber größere 
Zurückhaltung, wobei es ihnen auch gelang, die et⸗ 
was erhöhten Preiſe durchzuſetzen. 

Roggen zur Stelle brachte nur mühſam etwas 
beſſere Preiſe, während im Termingeſchäfte die höhe⸗ 
ren Forderungen ziemlich coulant bewilligt wurden. 
Gek. 22000 Ctr. 

Hafer loco ſind die ungefähr geſtrigen Preiſe 
maßgebend geblieben, und auch auf Lieferung bezahlte 
man nur wenig mehr als geſtern. Gek. Sooo Ctr. 2 

Rüböl war beliebt und wurde ein Geringes 
höher bezahlt. 4 

Für Spiritus zeigte ſich die Kaufluſt, zumeift 
aus Deckungen reſultirend, im Uebergewicht, wobei 
die Preiſe ſich nicht unweſentlich zu heben vermochten. 

Weizen loco 190-230 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 143-170 Mg 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 150—180 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 155-198 Ag pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 191—225 Ax, Futterwaare 178— 190 Ag 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 63 Ax bezahlt. 
— Oelſaaten: Raps 293,00 300,00 A bes 
zahlt, Rübſen 293,00 — 298,00 Ar bezahlt. — 
— Leinöl loco 59 A bez. — Petroleum loco 
32 Arx bz. — Spiritus loco ohne Faß 48,5 A 


bez. 
Danzig, den 19. Juli. ie 
Weizen loco iſt auch am heutigen Markte in 
flauer Stimmung und ſchwer zu verkaufen geweſen; 
mühſam ſind 130 Tonnen zu etwas billigeren Prei⸗ 
fen gehandelt; bunt 129/30 pfd. brachte 195 Ag, hell- 
farbig 127/88, 128% pfd. 198, 199 π pro Tonne. 
Termine faſt ohne Geſchäft. Regulirungspreis 199 
A. Gek. wurden 50 Tonnen. 8 
Roggen loco ziemlich unverändert. 50 Tonnen 
2jähriger polniſcher 124 pfd. find zu 156 Ar pro 
Tonne gekauft. Termine ohne Angebot. Reguli⸗ 
rungspreis 159 Ar. — Hafer loco wurde zu 176 
pro Tonne verkauft. — Rübſen loco um 2 4 
pro Tonne billiger verkauft bei ſehr matter Stim⸗ 
mung. Bezahlt iſt 282, gute 283, feinſte 284 A 
pro Tonne. Termine ohne Kaufluſt. — Spiritus 
ohne Zufuhr. 3 
Breslau, den 19. Jull. (S. Mugdan.) 
Weizen weißer 16,60—18,70—20,70 Ar, gel⸗ 
ber 16,40 — 18,40 19,50 , per 100 Kilo. - 
Roggen ſchleſiſcher 14,50 — 16,00 17,0 Ag, galiz. 
13,10 14,60 15,10 Ag. per 100 Kilo. — Gerſte 
12,80 13,80 14,70 15,60 r per 100 Kilo. 
Hafer 16,80 18, 8019,60 Ag per 100 Kilo. — 
Erbſen Koch- 16,70 —18,50— 19,30, Futtererbſen 14 
—16—17 Ag pro 100 Kilo netto. — Mais (Kultur) 
10,10 11,20 12,00 Ar. — Rapstudhen fhle 
7,10 -7,40 Ag per 50 Kilo. — Winterraps 
25,00 - 27,50 Ag. — Winterrübſen 24,00-27,25 
Ar. — Sommerrübſen — — 8 


Fonds- und Produlten -Börſe. 


Getreide- Mar mn. 
Ehorn, den 20. Juli. (Albert Cohn.) 
Weizen per 1000 Kil. 192-195 Ak. 1 8 


Roggen per 1000 Kil. 149—152 A 125 
Gerſte per 1000 Kil. 149—155 A. (Nominell.) 
Hafer per 1000 Kil. 160168 A. — 
Erbſen ohne Zufuhr. 

Rübſen 268-273 KA. 
Rübkuchen per 50 Kil. 8-9 A. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 20. Juli 1876. 


Fonds. 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage . 
Poln. Pfandbr. 5% 
Poln. Liquidationsbrisfe., . 
Westpreuss. do 4% . . 


Wesipreus. do. 4½% 

Posener do. neue 4% . 
Oestr. Banknoten . 161—50ʃ160—6 
Disconto Command. Anth. 


108 —25108— 
Weizen, gelber: : 
Juli-August er 
Sept. -Octbr. * . * . * 

Roggen: 
leo AL 
a 8 8 2 = 8 
Uli- Au 2 . 
Sept-Okiober 3 
Rüböl. 
Juli-August ... :.. .. 
Sepir-Oktb. . . . * 
Spirtus: 
oo u ZT 
Juli-August ..... . .» 
Sept-Okt. Der) * * .. 
Reichs-Bani-Diskont . 
Lombardzinsfuss 


Waſſerſtand den 20. Juli 3 Fuß 6 Zoll 


47-90 48 
4860| 48-80 
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Suferate. 
DER Günzlicher Ausverkauf. 


ſämmtlicher Schuhwaaren unterm Koſten⸗ 
preiſe. Laden nebſt Wohnung und 


Werkſtatt zu vermiethen. 
Binerowski, Thorn Neuſtadt. 


Den geehrten Damen Thorns 
und Umgegend hiermit die Nach⸗ 
richt, daß ich während meines 
mehrwöͤchentlichen Auſenthaltes vom 
19. Juli ab einen 14 tägigen 
Curſus im 


Ich habe mich hier in Thorn als 
praktiſcher Arzt, hauptſächlich für Frauen⸗ 
und Kinderkrankbeiten, niedergelaſſen 
und wohne Altſtadt Nr. 165, Bäcker⸗ 
und Windſtraßen Ecke, im Hauſe des 
Herrn Hirschberger. 

Dr. v. Rözycki, 
praktiſcher Arzt, Chirurg und 
Geburtshelfer. 


| Mein 
Epidermaton, 


Bei unferer Abreife von Thorn nach 
Berlin ſagen wir allen Freunden und 
Bekannten ein herzliches Lebewohl. 

St. Makowski und Frau. 

Einem hochge ehrten Publikum von 
Tborn und Umgegend zeige hiermit 
ganz ergebenſt an, daß ich von meinem 
Biuder das a 

Vermiethungs⸗Comtoir 
unter der Firma 


St. Makowski 
weiter fortführen werde; indem es mein 
eifrigſtes Beſtreben ſein wird, den geehr⸗ 
ten Herrſchaften gute Leute zu empfeh- 


Dr. St. Sengils 
Dirken:balsam. 


Schon der vegetabiliihe Saft allein, welcher aus der Bike 
fließt, wenn man in den Stamm derſelben hineiuboh:t, iſt jeit Men- 
ſcheugedenken als das ausgezeichnetſte Schönheits mittel bekannt; wird 
aber dieſer Saft nach Vorſchrift des Erfinders auf chemiſchem Wege 
zu einem Balſam bereitet, jo gewinnt er erſt eine faſt wunderbare 
Wirkung. Beſtreicht man z. B. Abends das Geſicht oder andere 
Hautſtellen damit, ſo löſen ſich ſchon am folgenden Morgen faſt 


* 


Schnellſchneidern 


zu geben beabſichtige. Damen, die 
daran Theil nehmen und das 
Nähere erfahren wollen, bitte ich 
ergebenſt, ſich Eliſabethſtr. 3, II. 
Etage zu melden. 


Otto Meyer aus Berlin. 


ein von mir aus aromatiſchbalſami⸗ 
ſchem Harz bereitetes 


Schönheitswaſſer, 


welches ich ſeit 25 Jahren mit beſtem 
Erfolge gegen Sommerſproſſen in An— 
wer dung gebracht habe, kann ich des— 


unmerkliche Schuppen von der Haut, die dadurch blendend weiß 
und zart wird. 

Dieſer Balſam entfernt in kürzeſter Zeit Sommerſproſſen, Leber⸗ 
flecken, Muttermale, Naſenröthe, Miteſſer und alle anderen Unrein— 
heiten der Hant. Preis eines Kruges Ar 3. Die laut Gebrauchs 
Anweiſung dabei zu verwendende Opo⸗Pomade und Benzoe-Seife p. 
Stück Ar 1, mit PBoftverfendung 20 & mehr. 


len, bitte ich mit Aufträgen mich gütigſt 

beehren zu wollen. 

Junkergaſſe Nr. 247, 2 Tr. 
J. Makowski, 


Petschafte, 


Stempel, Preſſen und alle Gravirun- 


halb beſonders im Frühling ud Som- 
mer, wo die Bildung von Sommer— 
ſproſſen ſtets ſtattfindet, empfehlen; wer 


Aecht franzöſtſche 


General⸗Depot in Frankfurt a. M. bei G. C. Brüning. 


täglich damit das Geſicht wäſcht oder 
benetzt, wird niemals von Sommer- 
ſproſſen oder Finnen beläſtigt werden. 
Auch gelbe Geſichtsflecken verſchwinden; 
das Geſicht bleibt klar und weiß. Es 
vertreibt, wenn man die Kopfhaut da⸗ 
mit wäſcht, die läſtigen Schinnen und 
verbeſſert den Haarwuchs; auch bei 
Flechten iſt es mit Nutzen anzuwenden 
Der Preis einer 24löthigen Flaſche be⸗ 
trägt 1 Thlr.; um aber jedem die An⸗ 
wendung deſſelben zu erleichtern, habe 
ich den Preis bei Entnahme von drei 
Flaſchen auf 20 Sgr. à Flaſche, von 
ſechs Flaſchen auf 15 Sgr. à Flaſche 
und bei zwölf auf 12½ Sgr. à Flaſche 
feſtgeſetzt. : 
Specialarzt Loehr, 

prakt. Arzt, Wundarzt u. Geburtshelfer. 
Berlin, Neuenburgerſtraße 37, 


Hineralquellen. 


gen gut und billigſt bei 
M. Loewenson, 
Goldarbeiter u. Graveur in Thorn. 


Bier- und Wein⸗-Jäſſer 
ſind vorräthig bei 

S. Laudetzke, 

p Brkeefir. 210. >| 
01 

Dampf-Eaffee 5". 

verſchiedenen Qualitäten; Zucker in 

Broden und gemahlen empfiehlt billigſt 
Carl Matthes, 

„ Butterſtr. 94. 
Schiſfszwieback, 
zur Kalt⸗Schale verwendbar, offerirt 
Carl Spiller. 


leibsleiden. Es werden daſelbſt Natur-, 


häuſern zu haben. 


Nähere Auskunft ertheilt 


Freienwalde a. 0. 


Alexandrineubad SE 
Waſſer⸗Heil⸗Anſtall. 


Saliniſche Eiſenquellen, zum Baden und Trinken eingerichtet, anerkannt 
und bewährt als Heilmittel für Bleichſucht, Blutarmuth, Nerven- und Unter⸗ 


Eiſen⸗, Stahl-, Moos-, Fichlennadel⸗ 


und Bäder mit allen fonftigen Zuſätzen gewährt. Schwitz⸗ und Douchebäder 
find in allen Formen vertreten. Kalte Abreibungen, Einpackungen, Sitzbäder ꝛc. 
werden beſtens ausgeführt. Möblirte und unmöblirte Wohnungen auf Wochen 
und Monate find in den, im großen ſchattigen Park belegenen Kur- und Logir⸗ 


Für Concerte, Lectüre iſt beſtens geſorgt. 


die Bade⸗Verwaltung Freienwalde a. O. 


Einen Handwagen verkauft billig 
S. Laudetzke. 


1 Treppe. 


S 
= 
— £ 1 
— 
> 
— 
22 
= 
— 
— 
= 
=: 
= 
> 
= 


lenweit bis über Stubbenkammer hinaus ſich ausdchuenven herrlichen Laubwalde 
wie kein anderes Oftſeebad von der Natur begünſtigten und zu einem Kurorte 
erſten Ranges gemachten Seebade noch jederzeit freundliche Privat- und Hotel⸗ 
Wohnungen mit und ohne ganze Penſion zu mäßigen Preiſen zu haben find. 

Beſte Verbindung per Dampfboot von Greifswald ede. Stralſund im 
Anſchluß an den, Mittags von Berlin dort ankommenden Schnellzug. 

Zur Ertheilung von Auskunft jeder Art iſt ſtets gern bereit 

Die Bade⸗Direction. 


Man annoneirt 


am 
weil man sich bei Auswahl der Blätter der 
für den angezeigten Zweck wirksamsten 


auvBaogdunnvgag a dab 


in Heide 


WMagen-Katarrh 


wird nach einer bewährten Methode und zwar gründlich 
beſeitigt. Atteſte von glücklich Geheilten ſelbſt nach 10 und 
20jährigen jeder anderen Kur widerſtandenem Leiden in 
großer Zahl. — Wer von dieſer hartnäckigſten Krankheit ge⸗ 
quält wird und befreit ſein möchte, der überwinde jegliches 


Mißtrauen und wende ſich an 
J. J. F. 


Popp 
(Holſtein). 


Nebenkrankheiten. 


Bununapplaausdurg eue 


damit verbundene 
zweckentsprechendsten, und des vortheilhaftesten Arran m = = 
gements 121 
g jeder Anzeige versichert halten darf, Gebrauchte Pianinos 


weil man der Correspondenz mit den ein- von 60 Thlr. an, ſowie Stufflügel 


il 
bequemsten, zelnen Zeitungen überhoben ist, auch nur] find zu haben bei 
eines Manuscriptes bedarf, und 


billi weil man Porto, Postvorschuss-, Nachweiss- ; Gerechteſtraße 104. 

igsten, und alle anderen Gebühren und Spesen 9000 rl ee auf 
erspart, UV figpere othek zu verge⸗ 

wenn man eine Anzeige, statt sie den Zeitungen direct zu behändigen, der ben. Näheres bei Holm, Kl. Mocker. 


Aumoncen-Expedition von Haasenstein & Vogler Ner Yarovs-Sorttoot Mr. 31 de 

. . — Häuſer unter günftigen Be⸗ 

Berlin, SW., Leipzigerstrasse 46. dingungen zu verpachten oder zu ver⸗ 

zur 8 8 übergiebt, die nur die Originalzeilenpreise jeder Zei- faufen. Stephan Wisznewski, 
ung berechnet. 1 5 = 
Sehr wichtig 


— Jimmergeſelle. 


O. Szezypinski, 


a | erſtellung von 

| imprägnirlem Deckpapier 

durch die Dachmaterialien- Fabrik von J. Erfurt & 
5 Altmann in Hirfchberg in Schl. 


Eine bisher ſtill hingenommene Mangelhaftigkeit des an ſich noch unübertroffenen flachen Cementdaches be— 

ſtand ſeither in nachfolgend aufgeführten Thatſachen, die kein Fachverſtändiger wegleugnen wird, und zwar: 

1. daß das zeither angewandte rohe Deckpapier von dem Dachcemenk nicht vollſtändig durchſogen wird, 
in Felge deſſen das bei Verletzungen eindringende Waſſer in der Papiermaſſe ſich fortzieht und an ganz 
andern Stellen, als denen einer wirklichen Beſchädigung, zum Vorſchein kommt, wodurch der Urſprung 
eines Schadens nur ſchwer aufzufinden und noch ſchwerer zu beſeitigen iſt; 

„daß die vorſchriftsmäßige Legung eines Cementdaches zeither ſehr abhängig von günſtiger oder ungünſti⸗ 
ger Witterung geweſen iſt; 

„daß nicht ſelten arge Verlegenheiten eintreten, bei anhaltend ungünſtiger Witterung einen Bau unter 
ein ſchügendes Dach zu bringen und dies nur durch augenblickliche Anwendung von Dachpappe zu er⸗ 
möglichen war und 8 

„daß bei der nicht ſelten eintretenden Unmöglichkeit auf Sonnenſchein und Windſtille zu warten, naßge⸗ 
wordenes Papier den noch mit Dachcement zugedeckt wurde, von vornherein alſo einen krankhaften Zur 
ſtand erhielt. 

A Alle dieſe Uebelſtände werden durch Anwendung imprägnirten Deckpapiers befeitigt un 

damit flache Cementbedachungen einer erhöhten Vollkommenheit entgegengeführt. 

15 Die angewandte Imprägnirungsmaſſe iſt gut combinirt, gewährt ein undurchdringliches, zur Handhabung 

trockenes Papier, welches mehr Widerſtandsfahigkeit gegen Näſſe beſitzt, als gute Dachpappe u. iſt durch vielfache Anwen⸗ 
dung bei größeren Dachflächen bereits ſeinem Werthe nach erprobt. 

3 Wer ſich dafür intereſſirt, dem wird die Fabrik von J. Erfurt & Altmann in Hirſchberg weitere 

Auskunft über bereits erzielte Reſultate ze. geben und zur weiteren vortheilhaften Nutzanwendung des imprägnirten 

Deckpapieres für ſich allein und unter Verbindung mit Pappen gern an die Hand gehen. Proben ſtehen zu Dienſten. 

Offerten für Agenturen in entfernten Plätzen werden von der Fabrik entgegengenommen. 
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Verlag von 
G. Pönicke's Schulbchhdlg. in Leipzig. 


Die 
Lehte vom Wechſel, 
ſowie die 
allgemeine deutſche Wechſelordnung 
mit Kommentar 
von 
O. Klemich, 
Akademie⸗Direktor in Dresden. 
Pr is 2 Mk 75 Pf 

Für den praktiſchen Geſchäfts⸗ 
mann, ſowie für alle, die ſich mit 
dem Wechſel vertraut machen wol⸗ 
len, das empfehlenswertheſte Werk. 
Es giebt die eingehendſte Beleh⸗ 
rung über alle Vorkommniſſe im 
Verkehr und dient zugleich als 
zuverläſſigſtes Nachſchlagebuch in 
allen Fällen. Zu beziehen in 
Thorn durch die Buchhandlung 
von W. Lambeck. 


Ahlbeck 


bei Heringsdorf. 

Allen Deriig empfehle ich 
mein neuerbautes, auf das Comforta⸗ 
belſte eingerichtete, mit Logirzimmern 
und warmen Bädern verſehene Hotel, 
unmittelbar am Strande gelegen, von 
Kieferwaldung umgeben, bietet es freie 
Ausfiht auf das Meer. Mittags 
Table d'hote und zu jeder Tageszeit 
Dejeuners, Diners und Scupers à la 
carte. Der Hotel⸗Wagen wird bei 
Ankunft des Zuges Nachmittags 1½ 
Uhr auf dem Bahnhofe zu Swine⸗ 
münde anzutreffen ſein. 


A. Wendicke, 
Dar Self Hotelbeſiger. 
Für ein mbl. Zimmer mit Kabinet 
wird ein Mitbewohner gewünſcht. Kl. 
Gerberſtr. 78, 2 Tr. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck 
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Hafen- 
Kaninchen 


(Alte und Zunge) 


find billig zu verkaufen 


Tuchmacherſtr. 175. 


1. Treppe. 


Friſchen Leckhonig 
und Himbeerſaft wieder jtets zu haben 
bei Wwe Reinsdorff 


4 


boh 4 


Marienbad 


in Böhmen (Bahnſtation). 
Verſendung der Mineralwäſſer und 
Quellenproducte, als: der weltbekannten 


Glauberſalzwäſſei Kreuz- und Fer⸗ 
dinandsbrunn, der Wald⸗ 


quelle, (gegen Katarrbe der Ath— 


mungsorgane), der Rudolphsquelle 


(gegen Krankheiten det Harnorgane), 
des Brunnenſalzes, der aus 
demfelben bereiteten Paſtillen und 
des Wineralmoores, welcher 


an Eiſengehalt von keinem anderen 
übertroffen wird. Die Füllung und 
Verſendung der Mineralwäſſer findet 
nur in Glasbouteillen zu / Liter ſtatt. 
Brunnenſchriften und Gebrauchsanwei⸗ 
ſungen ſind gratis zu beziehen von der 


Brunnen⸗Inſpection. 
Zu haben in Berlin bei Herren 
I F. Heyl & Co., Dr. M. I eh- 


mann. 


10 Arbeiter nach auswärts ver⸗ 
langt R Uebrick. 
Ein unverheiratbeter e 
geübter Maſchiniſt 
ſucht als folder Stellung. Zu erfra- 
gen in der Expedition dieſer Zeitung. 


Er Wohnungskeller, 1 Pferdeſtall, 
2 Stübchen, ſind in meinem Hanſe 
zu verm. E. R. Hirschberger. 
Cie freundliche Wohnung von 2 
Stuben, heller Küche, Keller, von 
ſogleich zu vermiethen 
Junkergaſſe Nr. 247, 1 Tr. hoch. 
cuhmacherſtr. Nr. 353, 1. Etage 
nach vorn, iſt ein neu renovirtes 
möbl. Zimmer nebſt Kabinet von ſo⸗ 
gleich zu vermiethen. 


Ein möbltrtes Zimmer, parterre, ifi 
vom J. Auguſt zu vermiethen. 
vr Culmerſtr. Nr. 319. 


Ei freundliche Stube mit Alkoven 
heller Küche nebſt Zubebör ift zu 
vermiethen Junkergaſſe. Nr. 251. 


kl. Wehnungen, beftebend aus 2 

Zimmern, Küche und Zubebör, ſind 
vom 1. Oktober Brückenſtr. 19 (Hin⸗ 
terhaus) zu vermiethen. Näheres bei 
Herrn Robert Tilk. 


Kitanı, 19 find 3 Zimmer mit 
Zubebör vom 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen. Näheres bei Hrn. Robert Tilk. 


© 

2 große Keller 

zu jedem Geſchäft ſich eignend, find in 
dem früher Horstig'ſchen Hauſe vom 
J. Oktober reſp. 1 Januar 77 zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere bei 


Eduard May, 


Hotel Copernicus. 


chrere kl. Wohnungen ſind noch zu 
vermiethen Kl. Gerberſtr. 74. 
IR meinem Hinterhauſe 1 kl. Woh⸗ 
aD nung zu verm. W. Danziger. 
Fenüte wohnungen don ſofort oder 
1, Oktober am Bahnhof Mocker zu 


A. Bohnk 


vermiethen. e. 


ws 


a 


